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20 Nr. 83Zum Schluss

Kolumne

«Schitter» bis bewölkt
«Dies ist ein Herbsttag wie ich 
keinen, sah …» Dieses Herbstge-
dicht von Friedrich Hebbel kam 
mir fast tagtäglich in den Sinn, 
in den vergangenen goldenen 
Herbsttagen. Die Menschen zog 
es in Strömen hinaus in die Na-
tur, hinauf in die Berge, wo das 
Auge und der Geist erfassten, in 
welch wunderschöner Natur wir 
leben dürfen. Fauna und Flora 
haben uns entzückt, über Stock 
und Stein sind wir gewandert und 
gestolpert und abends haben wir 
uns zufrieden zur Ruhe gelegt 
mit dem ehrenwerten Gedanken, 
Sorge zu tragen zu unserer Natur. 
Wie wird das wohl in Zukunft 
sein? Die Zwickmühle zwischen 
Vernunft und Begierde beginnt 
zu mahlen, gespickt mit diversem 
Pro und Contra der Politisieren-
den und Gekreische von Kleben-
gebliebenen. Der Solarexpress 

rollt mit voller Wucht heran und 
zu viele springen auf den voreili-
gen Zug der Heimatverunstaltung 
auf. Steuern sonnenblinde Passa-
giere euphorisch ins Ungewisse? 
Widersprüchliche Begründungen 
in Sachen Umwelt lassen den Nor-
malbürger zweifelnd und irritiert 
zurück. Sonnenkollektoren in den 
Alpen sollen im Winter bei guter 
Schneelage bis zu viermal mehr 
Energie liefern als im Sommer. 
Schön und gut, aber andere Besser-
wissenschaftler prophezeien, dass 
es längerfristig gar keinen Schnee 
mehr gebe. Kann das Wehklagen 
über das Verschwinden unserer 
Gletscher überhaupt noch ernst 
genommen werden, wenn sich im 
Wallis dieser Tage die Bagger in 
den Theodulgletscher beissen, um 
Skirennen zu ermöglichen, und 
ein Big Air in Chur um jeden Preis 
im Oktober stattfinden muss? Der 

Permafrost schmilzt und die Berge 
wanken, und da sollen sie noch 
Panels verkraften? Was muss noch 
alles geschehen, um unsere strom-
fressende Gesellschaft zum Spa-
ren zu bewegen? Von Sparen und 
Verzicht spricht kein Mensch, nur 
die Frage nach immer mehr Strom 
steht im Raum. Der Spruch: «Miis 
Nani und diis Nani hend no d 
Windlä an dr gliichä Sunnä trüch-
net!», ist «Schnee von gestern». 
Windeln werden im Kehricht ent-
sorgt und die Wäscheleine wird 
mehrheitlich vom Tumbler ver-
drängt. Das Klima wandelt sich, 
solange unsere Erde sich dreht. 
Mit den nimmersatten Begierden 
der Menschen wird dieser Zyk-
lus unnatürlich und masslos be-
schleunigt, und das wird wohl das 
einzig richtig Nachhaltige unserer 
Begehrlichkeiten sein. 
� (Margrith Ladner-Frei)

Maienfeld

Schön, aber illegal: Walserzaun auf der Guscha
Der Verein Pro Guscha hat in 
der Walsersiedlung Guscha 
oberhalb der St. Luzisteig ei-
nen Walserzaun errichtet. Die 
Stadt Maienfeld fordert vom 
Erbauer nun ein nachträgli-
ches BAB-Verfahren.

«Auf Guscha entsteht ein Walser-
zaun, ein geflochtener Stegelzuun, 
hergestellt nach überlieferter Wal-
ser-Tradition. Die Baumeister Töni 
Bärtsch und Hans Vetsch zäunen 
eine Wiese zum Schutz vor Scha-
fen ein, damit eine Blumenwiese 
entstehen kann.» So steht es auf 
der Homepage des Vereins Pro 
Guscha. Die Besucher des Wal-
serdorfes sind vom mittlerweile 
fertiggestellten und ästhetischen 
Schrägzaun am nördlichen Ein-
gang des Dörflis gleichermassen 
begeistert wie die Vereinsmitglie-
der selber. Der Zaun hat jedoch 
einen Haken: Die Maienfelder 
Baubehörden haben den Verein 
nach Kenntnisnahme der illega-
len Baute schriftlich dazu aufge-
fordert, dafür beim Kanton ein 
nachträgliches BAB-Verfahren 
(Bauen ausserhalb der Bauzone) 
einzureichen. «Bauten ausserhalb 
der Bauzonen erfordern nebst 
der kommunalen Bewilligung 
eine kantonale Bewilligung (BAB 

Art. 87 Abs. 1 KRG)», heisst es im 
Schreiben. Dafür soll die Pro Gu-
scha nun diverse Formulare, Pläne 
und Fotos in fünffacher Ausfüh-
rung nachreichen.

 Nicht nachvollziehbar
«Für uns und unsere Besucher ist 
die Forderung der Stadt absolut 
unverständlich», ärgert sich For-
tunat Ruffner, Präsident des Ver-
eins Pro Guscha, gegenüber dem 
P&H. «An Stelle des Walserzauns 
befand sich ein alter und teilweise 
defekter Lattenzaun. Diesen ha-
ben wir nun ersetzt und etwas ver-
längert, um die Blumenwiese vor 
den Schafen zu schützen und das 
Dörfli ästhetisch aufzuwerten.» 
Und Pro-Guscha-Mitbegründer 

Manfred Kuoni doppelt nach: «Da 
setzt man sich Jahrzehnte lang 
für den Erhalt und Unterhalt die-
ser Walsersiedlung ein und dann 
wirft man uns mit solch absurden 
Forderungen noch Prügel zwi-
schen die Beine.» Beide bezwei-
feln zudem, dass für andere Zäune 
auf der Guscha oder anderswo im 
Kanton BAB-Bewilligungen vor-
liegen dürften.

Kein Fall bekannt
Bestätigt wird Kuonis und Ruff-
ners Vermutung von zwei Wal-
serzaunspezialisten aus dem 
Prättigau: Nebst Töni Bärtsch ist 
auch Beni Bärtsch aus Furna ein 
Fachmann in diesem Bereich. «Ich 
durfte schon an verschiedenen 

Orten im Prättigau, dem Churer 
Rheintal, der Surselva und auch 
am Triesenberg solche Zäune er-
stellen und habe noch nie eine 
Bewilligung dafür eingeholt oder 
eine nachträgliche Aufforderung 
für ein Melde- oder Bewilligungs-
verfahren erhalten», erklärt Beni 
Bärtsch, der sogar selber 14 Jah-
re in der Baubehörde tätig war. 
Rechtlich gesehen handle es sich 
zwar tatsächlich um Einfriedun-
gen, aber in der Regel um tempo-
räre und beim Walserzaun zudem 
auch eher um ein «Kulturgut». 
Ihm sei jedenfalls kein Fall wie in 
Maienfeld bekannt. 

Konstruktive Sitzung
Der zuständige Stadtrat Peter Bru-
hin, Vorsteher des Departements 
für Umwelt und Raumordnung, 
weist auf Anfrage darauf hin, dass 
man entsprechenden Anzeigen 
oder Hinweisen von Amtes we-
gen nachzugehen habe. Der Wal-
serzaun auf der Guscha sei dies-
bezüglich kein Einzelfall. «Wir 
haben uns am Mittwoch mit den 
Vertretern des Vereins Pro Guscha 
zu einer konstruktiven Sitzung 
getroffen und setzen uns nun da-
für ein, dass es hinsichtlich dieses 
Zauns eine für alle befriedigende 
Lösung gibt.» � (Marco Schnell)

Ästhetisch hin oder her: Für diesen Walserzaun auf der Guscha muss der 
Verein Pro Guscha auf Aufforderung der Stadtgemeinde Maienfeld beim 
Kanton ein BAB-Gesuch einreichen. � Fotos: Marco Schnell 

Region

Julie Fox im  
Sonntagsgespräch

Julie Fox ist eine Bündner Mu-
sikerin, die sich dem Musikstil 
Americana verschrieben hat. Wie 
sich die Frau mit Tessiner Wurzeln 
im Bündnerland akklimatisiert 
hat, weshalb sie sich trotz ihrer 
Mehrsprachigkeit für die engli-
sche Sprache bei ihren Liedern 
entschieden hat und vieles mehr 
sehen Sie ab Sonntag, wenn Sie 
diesen QR-Code scannen. 
� (Christian Imhof)  

Julie Fox. � Foto: zVg


